
 

 

 
 

Kalter Krieg und Architektur 

Beiträge zur Demokratisierung Österreichs nach 1945 

Ausstellung: 17.10.2019.–24.02.2020 | Ausstellungshalle 2  
Pressekonferenz: Mi 16.10., 11:00  
Eröffnung: Mi 16.10., 19:00 
 
 
Nach der Befreiung Österreichs im Frühjahr 1945 und der Besetzung durch die vier Sie-
germächte Großbritannien, Frankreich, USA und Sowjetunion wurde Wien zu einem zent-
ralen Schauplatz des Kalten Krieges. Der Wettstreit der Systeme wurde auch auf dem 
Feld der Architektur ausgetragen. Die Ausstellung „Kalter Krieg und Architektur“ zeigt 
das Baugeschehen im Nachkriegs-Österreich sowie dessen Akteur*innen und Debatten 
erstmals im Kontext des globalen Ost-West-Konflikts. 
 
Während der zehnjährigen Besatzungszeit fand in Österreich der Übergang von einem au-
toritären Herrschaftssystem zu einer demokratischen Konsumgesellschaft statt. Erstmals 
wird gezeigt „wie maßgeblich die Kulturarbeit der Alliierten die österreichische Nach-
kriegsarchitektur beeinflusste“ so Monika Platzer, Kuratorin der Ausstellung.  
Jede der vier Siegermächte etablierte ein umfangreiches Kulturprogramm. Architekturaus-
stellungen und Messepräsentationen spielten dabei eine wichtige Rolle und brachten ide-
ologisch aufgeladene Vorbilder nach Wien, von raumplanerischen Konzepten bis zu 
Küchenmodellen, von Hochhäusern bis zu Gartenstädten, von neuesten industriellen Ferti-
gungstechniken bis zu Wohn- und Lebensstilen. 
 
In der Ausstellung „Kalter Krieg und Architektur“ wird klar: In den Jahren nach dem Zwei-
ten Weltkrieg war Wien keine graue, vom internationalen Leben abgeschnittene Stadt. 
Ganz im Gegenteil: Die lokale Architekturszene konnte Le Corbusier live erleben, die Lon-
doner Stadterweiterungspläne mitverfolgen und das „Zimmer für Stalin“ besichtigen. Der 
Kalte Krieg verhalf Österreich zu einer gesellschafts- und kulturpolitischen Internationali-
sierung, stets unter dem Vorzeichen, dass die Kulturpolitik der Briten, Amerikaner, Franzo-
sen und Sowjets als Katalysator für ihre jeweilige weltanschauliche Gesinnung diente. Ihre 
kulturellen „Erziehungsmaßnahmen“ richteten sich an unterschiedliche Zielgruppen, von 
der Fachöffentlichkeit bis zur breiten Bevölkerung. Dabei stießen sie auf lokale Traditio-
nen, Interessen und Netzwerke, welche die Konflikte des Kalten Krieges für ihr eigenes 
professionelles Fortkommen nutzten. „Die Ausstellung verändert den Blick auf die öster-
reichische und die globale Architekturgeschichte“, resümiert die Direktorin des Architek-
turzentrum Wien Angelika Fitz.  
 
In vier Zonen gegliedert, geht die Ausstellung „Kalter Krieg und Architektur“ der kulturellen 
Selbstdarstellung der Alliierten und ihren Einflüssen auf die österreichische Architektur 
nach. Der Kampf der Systeme nach dem Zweiten Weltkrieg war allumfassend und setzte 
sich im kulturellen Wettrüsten zweier transnationaler Netzwerke der Moderne, der CIAM-
Austria und der Internationalen Hochschulwochen (heute Europäisches Forum Alpbach) 
fort. Viele Fotografien, Pläne, Filme und Originalzeichnungen werden in der Ausstellung 



 

 

 
 

erstmals gezeigt, darunter zahlreiche Materialien aus der Sammlung des Architekturzent-
rum Wien. In der transnationalen Zusammenschau ergeben sie ein Sittenbild der Nach-
kriegsmoderne. Ergänzt wird die umfassende Schau durch eine Zeitleiste mit den globalen 
Ereignissen des Kalten Krieges. 
 
Der Kalte Krieg endete nicht mit dem Abzug der Alliierten 1955. Das neutrale Österreich 
blieb weiterhin Schauplatz des Politdialogs zwischen Ost und West. Zu den Begleiterschei-
nungen einer zunehmend aktiveren österreichischen Außenpolitik unter Bruno Kreisky 
(Außenminister 1959–1966) zählen die Architekturexporte in Richtung Südostasien und Na-
her Osten. Sie werden in der Ausstellung in einem Ausblick beleuchtet. 

Die vier Zonen der Ausstellung 
Großbritanniens Beitrag zum sozialen Aufbau 
Angesichts der kriegsbedingten wirtschaftlichen Schwächung und des Wettstreits mit den 
anderen Siegermächten setzten die Briten auf ein modernes dynamisches Bild ihres Lan-
des, das den Anspruch erhebt, die Nachkriegsordnung aktiv mitzugestalten. Der britische 
Weg eines demokratischen Wohlfahrtsstaates präsentierte sich als Alternative zum autori-
tären Nationalsozialismus, zum totalitären Kommunismus und zu einem Laissez-faire-Ka-
pitalismus. Die Übernahme britischer Planungskonzepte passt sowohl zur Westintegration 
Österreichs als auch zum ideologischen Naheverhältnis der SPÖ zur britischen Labour 
Party. So dienten der „Greater London Plan“ und die „New Towns“ als Referenzbeispiele 
für den planerischen Neubeginn Wiens als gegliederte und aufgelockerte Stadt. Das er-
möglichte vielen Architekt*innen, auf ihren Planungen aus der NS-Zeit aufzubauen, ohne 
jedoch mit den ursprünglichen ideologischen Motivationen in Verbindung gebracht zu 
werden.  
  
Frankreichs Beitrag zum Aufbau einer Elite 
Im Gegensatz zu den anderen Besatzungsmächten zeichnete sich die französische Kultur-
offensive durch eine stark personalisierte Kulturpolitik aus. Sie wurde vor allem von drei 
Protagonisten getragen, dem Besatzungschef Marie Émile Antoine Béthouart sowie den 
Leitern der Kulturinstitute (Institut français) in Wien und Innsbruck, Eugène Susini und 
Maurice Besset. Der Fokus lag auf der Betonung von Gemeinsamkeiten der Kulturnationen 
Frankreich und Österreich, einhergehend mit einer Abgrenzung von Deutschland. Aber 
während britische Planungskonzepte in der vom Wiener Stadtbauamt herausgegebenen 
Zeitschrift „Der Aufbau“ breite Präsenz erhielten, gab es nur wenig Berichterstattung über 
französische Architektur. Das offizielle Wien stand den planerischen Ideen Le Corbusiers 
kritisch gegenüber. Das zeigte sich u.a. bei seinem Auftritt in Wien 1948. Auch an den Uni-
versitäten war die Auseinandersetzung mit seinem Œuvre verpönt, von jungen Archi-
tekt*innen wurde es hingegen mit Begeisterung aufgenommen. 
 
Der Beitrag der USA zu einem „besseren Leben“ 
Das erklärte Ziel der Amerikaner galt dem Aufbau eines antikommunistischen demokrati-
schen Europas. Die Wohn- und Konsumkultur spielte eine tragende Rolle in der Etablie-
rung des „American Way of Life“. Gleichzeitig eilte der USA der Ruf „einer kulturellen 
Wüste“ voraus. Darin offenbarte sich eine in Europa weitverbreitete Skepsis gegenüber 
der „jungen“ Nation, der eine Hochkultur fehle. Mit einem umfangreichen Organisations-



 

 

 
 

apparat für Öffentlichkeitsarbeit, der Information Services Branch (ISB), steuerte die ame-
rikanische Regierung dem entgegen. Die amerikanische Moderne erhielt ihre großen Auf-
tritte in Wien mit der Ausstellung „Architektur der USA seit 1947“ im Jahr 1952 und der aus 
den Sammlungen des MoMA bestückten Schau „Moderne Kunst aus USA“ im Jahr 1956. 
Die Mustersiedlung Veitingergasse (1952–1954) im 13. Wiener Gemeindebezirk von Carl 
Auböck und Roland Rainer wurde als gesellschaftlicher Gegenentwurf der USA zur gängi-
gen Wohnform des Wiener Miethauses errichtet. 
 
Der „freundschaftliche“ und „friedfertige“ Beitrag der Sowjetunion 
Wien wurde im April 1945 durch die Rote Armee eingenommen und von der NS-Herrschaft 
befreit, aber anders als die Amerikaner begannen die Sowjets erst ab 1950 mit dem Aufbau 
von Informationszentren. Dominierende Themen waren die Aufbauleistungen der UdSSR 
mit ihren technischen Errungenschaften. Von Wolkenkratzern bis zu Wohnhäusern in 
Schnellbauweise wurde der Idealstaat des Sozialismus propagiert. Der parteien- und klas-
senübergreifende Konsens des Antikommunismus der Zweiten Republik verunmöglichte 
die Rückkehr einer kosmopolitischen, oft jüdisch und links orientierten Architekt*innen-
schaft. Die wenigen Architekt*innen, die sich unter der Schirmherrschaft der KPÖ einfan-
den, wurden von den großen Bauvorhaben der Gemeinde Wien ferngehalten. Das Denkmal 
am Schwarzenbergplatz ist die bekannteste, aber nicht die einzige bauliche Manifestation 
der UdSSR in Österreich. Bereits 1957, noch vor dem Gipfeltreffen von John F. Kennedy und 
Nikita Chruschtschow im Jahr 1961, fand eine direkte Konfrontation zwischen Ost und West 
auf der Wiener Herbstmesse statt. Die USA errichtete den amerikanischen Pavillon in di-
rekter Nachbarschaft zum bereits 1952 gebauten „Pavillon der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken“. 
 
 
Buch zur Ausstellung 
Anlässlich der Ausstellung erscheint bei Park Books die reich bebilderte gleichnamige 
Publikation sowie die englische Ausgabe „Cold War and Architecture. Contributions to 
Austria’s Democratization after 1945.“ 
 
 
Kuratorin: Monika Platzer  
Gestaltung: Michael Hieslmair & Michael Zinganel, Tracing Spaces  
Grafik: Christoph Schörkhuber, Manuela Neuner, seite zwei 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

 
 

Symposium  
Cold Transfer 
Architektur, Politik, Kultur 
Deutschland – Österreich – Schweiz nach 1945 
Fr 24.01. – Sa 25.01.2020, Az W Podium 
Anlässlich der Ausstellung „Kalter Krieg und Architektur“ 
in Kooperation mit der Marshallplan-Jubiläumsstiftung, Wien 
 
Nach 1945 konzentrierten sich Alliierte und Regierungen in ganz Europa auf die Bewälti-
gung der Folgen von Diktatur und Krieg. Die Anstrengungen der „Täternation“ Deutsch-
land für einen radikalen Bruch mit der NS-Vergangenheit sowie Österreichs Einforderung 
des „Opferstatus“ kennzeichnen die Politik in der Zeit des Wiederaufbaus. Die Identitäts-
suche beider Länder nach 1945 forcierte eine Nationenbildung unter Beobachtung der Alli-
ierten. Die neutral gebliebene Schweiz erfüllte eine Brückenfunktion, von der aus 
Knowhow und Hilfeleistungen in die kriegszerstörten Länder Deutschland und Österreich 
flossen. Für Schweizer Architekt*innen und Ingenieur*innen stand außer Zweifel, sich an 
den Planungs- und Bauaufgaben des Wiederaufbaus Europas zu beteiligen. Alle drei Län-
der nahmen in unterschiedlicher Intensität am ideologischen Systemkonflikt des Kalten 
Krieges teil. 
 
An Hand transnationaler Fragestellungen betrachtet das Symposium die bauliche Praxis 
und ihre gesellschaftspolitischen Rahmenbedingungen der drei Länder in vergleichender 
Perspektive. Es leistet damit einen Beitrag zu einer europäischen Architekturgeschichte – 
einer Geschichte des Transfers sowie der Konvergenzen und Divergenzen in Architektur, 
Politik und Kultur Europas. 

Weiteres Begleitprogramm zur Ausstellung  
Neben zahlreichen Ausstellungsführungen wird die Ausstellung „Kalter Krieg und Archi-
tektur“ von Dialogführungen mit speziellen Gästen wie Peter Rath von der Glas- und Lus-
termanufaktur J. & L. Lobmeyr begleitet. Rath hat zur Zeit des Kalten Krieges sowohl die 
Beleuchtung für die Oper im Kennedy Center Washington als auch die Luster für den 
Kreml in Moskau entworfen und erweckte dabei das Interesse der Geheimdienste.  
Stadtexpeditionen führen zu vergessenen Schauplätzen des besetzten Wien sowie auf die 
Spur der „Dritten Frau“. Und die jüngsten Besucher*innen können u.a. Fluggeräte und Ha-
bitate für den „Wettlauf zum Mond“ bauen. 
 
 
Der Pressetext sowie hochauflösende und honorarfreie Pressefotos stehen auf 
www.azw.at/presse zum Download bereit. 
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